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14. Januar, neun Jahre später
Die Parrot Lounge liegt wie der Pulsschlag eines schlafenden Riesen eingebettet in einen Winkel eines Dreisternehotels in der Innenstadt von Houston. Die Werbeanzeigen des Hotels, die auf reisende Geschäftsfrauen abzielen, verfehlen ihre Wirkung nicht. Montags bis freitags war das Parrot stets zur Happy Hour mit mindestens einem Dutzend einsamer Frauen angefüllt, die dort ihren Aperitif einnahmen, den stimulierenden Klängen des Klaviers lauschten und sich einen ereignisreicheren Abend erhofften, als das Kabelfernsehen es zu bieten hatte.
Dixie Flannigan hatte das Gefühl, dass sie in ihren Jeans und dem Sweatshirt ziemlich auffiel, während sie mit den Fingern durch ihr kurzes braunes Haar fuhr und, die schicken Geschäftsfrauen musternd, sich den Weg zu einem der hinteren Tische bahnte. Der auf Kaution entlassene Flüchtige, den sie den ganzen Nachmittag über versucht hatte ausfindig zu machen, saß an der Pianobar. Sein Armani-Anzug schmiegte sich an das Seidenkleid einer herausgeputzten Brünetten, die sich an ihn lehnte und ganz aus Lippen und Augenwimpern zu bestehen schien. Als Dixie ein Club-Soda bestellte, lachte die Brünette laut auf; offenbar hatte ihr der Flüchtige einen geistreichen Witz ins Ohr geflüstert.
Lawrence Riley Coombs war bekannt für seinen Charme, wie Dixie von den Akten her wusste. Coombs war groß, reich und gut aussehend, besaß zudem gute politische Verbindungen und verkörperte überhaupt nicht den Typ von Mann, den sie normalerweise zurück vor Gericht brachte. Behandeln Sie ihn nett, hatte ihr der Kautionssteller angeraten.
Als der Kellner nach einem kurzen missbilligenden Blick auf Dixies Äußeres verschwunden war, um den gewünschten Drink zu holen, rief sie über ihr Handy das Büro des Kautionsstellers an.
«Ich habe Coombs ausfindig gemacht. Wollen Sie die Polizei von Houston benachrichtigen … oder soll ich das tun?»
«Wir kümmern uns darum.» Die frische weibliche Stimme gehörte einer Auszubildenden des Criminal-Justice-Programms. Die junge Frau entwickelte Theorien darüber, wie man mit einfachen Mitteln die Kriminalität dieser Welt beschränken konnte, und jobbte abends als Telefonistin, um ihr Studium zu finanzieren.
«Wenn Sie es schaffen, jetzt gleich eine Einheit loszueisen und herzuschicken, komme ich vielleicht heute Abend nach Hause, bevor mein Freund das Abendessen dem Hund in den Napf kippt.»
«Ich werde mich sofort darum kümmern. Äh … Sie wollen Coombs wohl nicht selbst vorbeibringen?»
Nicht, wenn ich es vermeiden kann. Er war einsfünfundachtzig groß und wog 190 Pfund, laut den Angaben in seinem Haftbefehl; und Dixie konnte sehen, dass sein schicker Anzug von ziemlich viel Muskelmasse ausgefüllt wurde.
«Ich glaube, Ihr Boss will diesen Mann in den besten Händen, die Houston zu bieten hat, wissen», wich sie aus und sah zu, wie sich Coombs über die Brünette beugte und seine Hand auf ihren Oberschenkel legte. Die Frau lächelte, warf einen Blick auf die Dame, die neben ihr saß, und errötete tatsächlich.
Alle waren schockiert gewesen, als Coombs am Morgen nicht zum festgesetzten Termin vor Gericht erschienen war, hatte der Kautionssteller erklärt. Er stammte aus einer alten Familie mit Geld und war eher ein Playboy, der seine Zeit mit Spielen, Jagen und Frauen verbrachte, aber bislang noch nie mit dem Gesetz in Konflikt geraten war. Dixie, die früher einmal als Zweite Bezirksstaatsanwältin tätig gewesen war, hatte den Fall aufmerksam in den Zeitungen verfolgt. Lawrence Coombs wurde angeklagt, Regan Salles, eine fünfunddreißigjährige Friseuse aus einem der teuersten Friseursalons der Stadt, vergewaltigt zu haben. Date rape, Notzucht auf Verabredung, nannten es die Zeitungen. Aber Dixie kannte die Bezirksstaatsanwältin, die den Fall bearbeitete, und hatte Fotos von Salles nach der Tat gesehen: zwei gebrochene Rippen sowie blaue Flecken in der gesamten Leistengegend; Verletzungen, die in gewöhnlicher Straßenkleidung nicht zu sehen waren. Dixie überlegte, ob die lebhafte Brünette an der Pianobar die Kunst der Selbstverteidigung beherrschte.
Nachdem Dixie sichergestellt hatte, dass aus dem Büro des Kautionsstellers «bald jemand herüberkommen würde», schaltete sie ihr Handy aus, entspannte sich und wartete. Ihr Job war damit beendet.
Sie beobachtete, wie Coombs mit dem Pianospieler sprach, ein paar gefaltete Dollarnoten in die Schale für Trinkgelder gleiten ließ und seine Aufmerksamkeit wieder der erröteten Brünetten zuwandte. Als die Musik gleich darauf mit den Anfangstönen von «Some Enchanted Evening» einsetzte, nahm Coombs die Frau bei der Hand und führte sie auf die briefmarkengroße Tanzfläche in der Nähe von Dixies Tisch. Was immer der Mann auch sonst sein mochte, eines stand jedenfalls fest: Er sah zum Umfallen gut aus und bewegte sich mit der Eleganz eines Salonlöwen.
Mit resonantem Bariton begann Coombs zu singen, ganz intim, als seien die Worte nur für die Frau in seinen Armen gedacht, gleichzeitig aber laut genug, dass alle es hören konnten.
«Some enchanted evening …»
Die Gespräche brachen ab. Der Mann war es wert, dass man ihm zuhörte. Seine Stimme war voll, warm und weich. Er bewegte sich sexy, mit geschmeidiger Sicherheit, und hielt dabei die Frau im Arm, als sei sie aus kostbarem Kristall.
War sie etwas Besonderes?, überlegte Dixie. Oder war auch Regan Salles solch glühende Aufmerksamkeit von Coombs geschenkt worden, ehe ihre «Verabredung» hässlich endete?
Als das Club-Soda neben Dixies Ellbogen gestellt wurde, zahlte sie lieber gleich. Sobald man Coombs in Gewahrsam genommen hatte, wollte sie aufbrechen. Zum ersten Mal in ihrem Leben – und Dixie ging stark auf die Vierzig zu – befand sie sich in einer Beziehung, die ihr etwas bedeutete. Keinesfalls wollte sie diese aufs Spiel setzen. Und doch hatte die Arbeit sie in dieser Woche schon fünf Abende bis spät in die Nacht in Anspruch genommen, und ihre Entschuldigungen klangen langsam sogar in ihren eigenen Ohren ziemlich lahm.
Sie sah zu, wie das schöne Paar ganz ineinander versunken über das Tanzparkett wirbelte, als hätten alle anderen im Raum aufgehört zu existieren. Als sie an ihr vorbeirauschten und Coombs immer noch leise vor sich hin summte, bemerkte Dixie das unverblümte Verlangen in dem erröteten Gesicht der Frau. Der Flüchtige hatte eindeutig den Dreh raus, wie man eine Frau im Handumdrehen betörte.
Zwei andere Paare hatten sich zu Coombs und seiner Partnerin auf die Tanzfläche gesellt, die anderen waren alle entweder allein wie Dixie oder saßen in Grüppchen zusammen. Hatten es diese Frauen auch so schwer, eine Beziehung aufrechtzuhalten?
Dixie stocherte mit dem Trinkhalm in ihrem Glas nach der Zitronenscheibe. Warum musste das Leben bloß so verdammt kompliziert sein? Sie wollte Nähe. Einen Lebensgefährten. Aber gleichzeitig wollte sie auch Freiheit und für sich selbst sein. Wie konnte sie von einem Mann erwarten, dieses Dilemma zu verstehen, wenn es ihr selbst nicht einmal gelang?
Als ihr Blick über die Bar glitt, blieb er an jemandem haften, mit dem sie heute Abend auf keinen Fall sprechen wollte.
Zu spät. Casey James, Drahtzieherin für Klatschzeitungen, in denen es vorwiegend um gesichtete Außerirdische und schwangere Jungfrauen ging, hatte sich schon von ihrem Barhocker erhoben und kam schnurstracks auf Dixies Tisch zugelaufen.
«Frau Anwältin! Ich wusste doch, dass Sie es sind!» Casey wedelte mit einer Zigarre in der einen Hand, einem Drink in der anderen, während sie sich zu Dixie durchdrängelte, wobei ihre über die Schulter gehängte Kamera hin und her baumelte. «Seit unserem Interview über den Mordfall, den Sie aufgeklärt haben, habe ich Sie nicht mehr gesehen!»
Sie blieb unvermittelt vor dem Tisch stehen, schlug die Hand mit der Zigarre auf ihren Mund und schaute unruhig nach rechts und links.
«Oje! Hoffentlich sind Sie nicht gerade jemandem auf der Spur?»
Dixie hatte bereits schnell einen Blick hinüber zu Coombs geworfen. Der schien völlig darin vertieft, über die seidenen Hüften der Brünetten zu streicheln und ihr eine Serenade ins Ohr zu säuseln. Ob er es nun gehört hatte oder nicht, spielte keine Rolle mehr. Es war nun mal geschehen. Kein Grund, barsch zu werden.
«Hallo Casey. Was führt Sie hierher ins Parrot?»
Casey stellte ihren Drink auf Dixies Tisch ab und ließ ihren unförmigen Körper auf einen der leeren Stühle sinken.
«Oh, meine Liebe, dies hier ist der beste Ort, um Geschichten aufzutun. Lade eine Frau zu einem Drink ein und sie erzählt dir die verrücktesten Geschichten, die du je gehört hast. Wirklich wahr! Über Kunden, die andere Kunden bestehlen, Sekretärinnen, die ihren Boss unter Druck setzen, sich scheiden lassen, oder ihn erpressen oder beides, über Kuriere, die anonyme Pakete zustellen, in denen sich lebende Schlangen und Giftspinnen befinden. Solche Geschichten erfahre ich jedes Mal, wenn ich einer Frau einen Drink ausgebe.» Sie machte eine Pause, um an ihrer Zigarre zu ziehen, die dunklen Schweinsäuglein fest auf Dixie gerichtet. «Dürfte ich vielleicht Ihnen einen Drink spendieren, meine Liebe?»
Dixie konnte nicht anders, sie musste über Caseys Frechheit lächeln.
Aber als sie ihren Blick wieder der Tanzfläche und der dahinterliegenden Pianobar zuwandte, war von Coombs und der Brünetten nichts mehr zu sehen.
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Casey James war ein echtes Problem. Wenn sie erfuhr, dass Dixie einen Flüchtigen bis zur Parrot Lounge verfolgt und dieser sich gerade aus dem Staub gemacht hatte, würde sie an ihr kleben wie Kleister.
«Wissen Sie, Casey, vielleicht habe ich tatsächlich eine Geschichte, die Ihnen gefallen könnte.» Dixie stand auf, nahm den letzten Schluck von ihrem Club-Soda, strich ihre Jeans glatt und winkte den Kellner heran. «Warum bestellen Sie nicht einfach eine neue Runde, während ich mich von der ersten erleichtere? Danach unterhalten wir uns.»
Caseys gierige Augen weiteten sich ein wenig. «Sex oder Gewalt?»
Dixie hatte sich bereits in Richtung Tür in Bewegung gesetzt und zuckte die Achseln. «Beides.»
Sie verlangsamte ihren Schritt, damit es nicht so aussah, als habe sie es eilig, ging durch die Tür hinaus und suchte das Foyer nach Coombs ab. Ohne Erfolg. Abgesehen von der Parrot Lounge befanden sich auf dieser Etage nur leere Konferenzräume. Kein Personal war in Sicht. Zur Rechten sah Dixie den Fahrstuhl. Links von ihr wies das Schild mit der Aufschrift NOTAUSGANG auf die Feuertreppe hin, die zweifellos hinunter zur Garage führte. Bestimmt waren die Türen nur zur einen Seite hin zu öffnen.
Plötzlich vernahm sie ein Summen, das von dem herabkommenden Fahrstuhl stammen konnte, und lief nach rechts. Das Hotel-Restaurant im siebenundzwanzigsten Stock bot eine der exquisitesten Küchen der Stadt. Wenn die Brünette hier im Hotel logierte, konnte es sein, dass Coombs und sie dort das Dinner einnahmen, wo er sie weiter umgarnte, damit sie ihn danach auf ihre Suite einlud.
Der blaugraue Teppichboden dämpfte Dixies Schritte, als sie den Flur entlanglief und hoffte, dass der Fahrstuhl zu den alten Modellen gehörte, dessen Nummern aufleuchteten und anzeigten, in welchem Stock er hielt. Als sie am zweiten Versammlungsraum vorüberging, öffnete sich die Tür.
Eine Hand umschloss ihr Handgelenk und zerrte sie in den Raum.
«Suchen Sie vielleicht mich, Schätzchen?»
Coombs blaue Augen starrten sie an.
Na großartig.
«Halten Sie sich bloß nicht für so unwiderstehlich, Mann.» Dixie wollte sich loswinden, aber der Griff um ihr Gelenk war fest wie ein Stahlband. Als sie versuchte, ihm einen Kniestoß zu versetzen, wirbelte er sie herum und umschloss sie mit seinem Körper, wobei seine Arme sich wie Ledergurte um sie legten.
«Habe gehört, wie heute Nachmittag jemand nach mir gefragt hat», knurrte er sanft. «Schätze mal, das waren Sie.»
Er roch nach Aramis, einem von Dixies bevorzugten Männerdüften. Bis jetzt jedenfalls.
Mit voller Wucht rammte sie ihren Stiefelabsatz auf einen seiner italienischen Halbschuhe. Er fuhr zurück, aber sein Griff lockerte sich nicht im Geringsten, und plötzlich spürte sie seinen feuchten Atem in ihrem Ohr. Ein Schaudern überlief sie. Ihr fiel die Brünette ein; wahrscheinlich war sie es gewesen, die in den Fahrstuhl gestiegen war.
«Der Richter hat Sie heute Morgen vermisst, Coombs.»
Er lachte leise in sich hinein, sein Mund immer noch an ihrem Ohr. «Der Richter wird darüber hinwegkommen. Musste meine kranke Mutter besuchen.»
«Natürlich.» Da Dixie nicht damit gerechnet hatte, Coombs für die Polizei von Houston dingfest machen zu müssen, war sie unbewaffnet ins Hotel gekommen, abgesehen von dem Kubaton, einem dreizehn Zentimeter langen Schlagstock, den sie immer an ihrem Schlüsselbund trug. Wenn sie den zu fassen bekäme …
«Du hast einen herrlich knackigen, kleinen Arsch unter deiner Jeans, Schätzchen … fest, rund … einfach scharf.»
Seine Hand schlängelt sich zwischen ihre Beine.
Dixie nutzte die Bewegung aus, um ihn rasch über ihre Schulter zu ziehen und auf den Rücken zu legen. Er reagierte mit einer entsprechenden Bewegung und rollte sich ab, als er den Boden berührte, während ein Arm nach ihrem Fußgelenk griff. Dadurch brachte er sie aus dem Gleichgewicht.
Sie fiel so hart auf ihr Steißbein, dass die gesamte Wirbelsäule vibrierte. Der Schmerz durchfuhr sie bis in die Zähne und die Schädeldecke.
Dann war er über ihr, klemmte ihre Arme ein und ließ seine Faust auf ihre rechte Brust niederschmettern. Dixie keuchte und rang nach Atem, während sich der Schmerz ausbreitete. Sie krümmte sich hoch, versuchte ihn abzuwerfen und ihre Hände freizubekommen, aber sein Gewicht lastete wie Blei auf ihr.
«Sieh mich an, Schätzchen», flüsterte Coombs. «Sieh mich an.» Er griff ihr mit der Hand ins Haar und zerrte ihren Kopf hoch. «Ich will doch sehen, wie sich der Schmerz in diesen süßen braunen Augen widerspiegelt.»
Seine andere Hand machte sich an der Vorderseite ihrer Jeans zu schaffen.
Dixie drehte sich zur Seite und stieß ihn mit der Schulter gegen einen Stuhl. Der Stuhl fiel um, prallte von Coombs ab und schlug mit voller Wucht gegen Dixies Gesicht.
Alles verschwamm vor ihren Augen. Sie schmeckte Blut, spürte, wie es aus ihrem Mund sickerte. Noch einmal machte sie Anstalten, sich unter ihm auf die Seite zu winden, aber er war zu stark und zu schwer.
«Da Sie so wild darauf waren, mich ausfindig zu machen, meine Hübsche, werde ich Ihnen auch etwas Schönes spendieren. Ich werde meinen Schwanz ganz tief in Ihrem Bauch versenken.» Seine Zunge leckte ihr das Blut vom Mund.
Dixie biss ihm in die Unterlippe und zerrte daran wie ein Pitbull-Terrier.
Coombs stöhnte und ließ ihr Haar los.
Sie versuchte, ihr Knie zwischen seine Beine zu stoßen, aber der Winkel war zu ungünstig. Aus seiner aufgebissenen Lippe floss Blut in ihren Mund. Sie spürte, wie ihre Zähne durch die dünne Haut unter seiner Lippe aufeinander stießen, und beim Gedanken daran, sie könnte sie abbeißen, wurde ihr schlecht.
Es gelang ihr, eine Hand freizubekommen, und sie stieß mit gespreizten Fingern nach seinem Auge. In diesem Moment traf seine Faust ihr Gesicht wie ein Hammerschlag. Schmerz durchfuhr ihre Wangenknochen und explodierte in roten Funken vor ihren Augen.
Aber sie ließ seine Lippe nicht los. Seine Whiskyfahne drang ihr in die Nase.
Wie konnte so etwas in einem Hotel voller Menschen geschehen?, ging ihr vage durch den Kopf. Warum hörte sie denn niemand?
Dabei waren höchstens zwei Minuten vergangen, seit er sie auf dem Flur überrascht hatte. Und viel Lärm hatten sie wahrscheinlich auch nicht gemacht.
Ihr dröhnten die Ohren. Schon wollte sie erneut auf Coombs’ Augen zielen, hatte aber keine Kontrolle mehr über ihre Hand. Sie spürte seine Daumen auf ihrem Kinn, die ihren Mund gewaltsam öffnen wollten. Ihr dröhnender Kopf registrierte schwach, dass er sein Gewicht ein wenig verlagerte. Mit einem unvermittelten Stoß warf sie ihn von sich ab und ließ seine Lippe los. Dann robbte sie zur Seite und spuckte Blut.
«Casey!», schrie sie, wenngleich ihr klar war, dass die Parrot Lounge viel zu weit entfernt lag. Ihre Sicht wurde jetzt etwas klarer, aber ihr Kopf musste jeden Augenblick explodieren. Sie sah den umgefallenen Stuhl, ergriff ihn und schlug damit so fest sie konnte gegen Coombs’ Hüfte. Der schien dies kaum zu bemerken.
«So, du willst es also lieber auf die harte Tour, Baby? Wollen wir doch mal sehen.» Er ergriff den Stuhl beim Bein.
Dixie wich zurück, während ihre Brust an der Stelle, an der seine Faust sie getroffen hatte, von Schmerz schier zerrissen wurde. Zwar konnte sie es mit einer ganzen Reihe Männer aufnehmen, aber dieser hier war ihr einfach an Größe und Gewicht überlegen. Mit Sicherheit hatte er seine Muskeln nicht in Pianobars gestählt.
«Casey!», schrie Dixie erneut. «Casey!»
Coombs schwenkte den Stuhl. Rasch sprang Dixie zur Seite, doch das Metallgestell krachte mit voller Wucht gegen ihr Fußgelenk. Der Schmerz streckte sie zu Boden, und sie hörte sich selbst schreien. In ihr explodierte der Zorn wie ein Feuerwerkskörper.
Sie rappelte sich hoch und stürzte sich auf Coombs. Sie stieß ihn gegen die Wand und diesmal verfehlte ihr Knie seine Weichteile nicht. Als er sich zusammenkrümmte, rammte Dixie ihren Hinterkopf in sein Gesicht. Blut spritzte ihr über die Schultern. Von blinder Wut gepackt, rammte sie ihm erneut ihr Knie zwischen die Beine.
Krachend ging die Tür auf.
«Hier ist sie!»
Durch den Schleier ihres Zorns hindurch sah Dixie, wie Casey James durch die Tür gerauscht kam, gefolgt von einer Schar blauer Uniformen. Dafür war Dixie im Augenblick nur begrenzt dankbar. Nur eine Minute hätte sie noch mit Coombs allein bleiben wollen, um seine Männlichkeit zu blutigem Brei zu zerstoßen und damit ein für alle Mal jede künftigen Schändungsabsichten zunichte zu machen.
«Sind Sie so weit in Ordnung, Schätzchen?» Caseys Kamera blitzte Dixie ins Gesicht. «Eines steht jedenfalls fest: Wenn Sie eine Geschichte versprechen, liefern Sie diese prompt.»
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«Tante Dix, wenn du einen Gipsverband bekommst, schreibe ich als Erster meinen Namen drauf. Okay?» Dixies zwölfjähriger Neffe Ryan sah aufmerksam zu, wie der Arzt ihr Fußgelenk gründlich untersuchte.
Sie lag auf einer schmalen Liege in der Notaufnahme und bemühte sich stoisch, keine Miene zu verziehen. Irgendwie hatte ihre Familie Wind von ihrem Handgemenge mit Coombs bekommen, war in aller Eile zum Krankenhaus gefahren und hatte sich hartnäckig in das winzige Behandlungszimmer gezwängt. Ryan reckte seinen schmalen Hals vor, damit ihm keine Bewegung des Arztes entging.
Wenn der Junge von Dixies Kraftproben mit der Gefahr erfuhr, war er immer wieder fasziniert, aber der Anblick ihrer Verletzungen ließ ihn vor Schreck erstarren. Dixie wollte nicht, dass er sich um sie sorgte. Sie hakte zwei Finger in die Gesäßtasche seiner Jeans, um ihn an sich heranzuziehen, zuckte aber vor Schmerz zusammen. Jeder Muskel tat ihr weh.
«Tut mir Leid, mein Junge, aber du wirst dich auf einer Bandage verewigen müssen.» Ihr Unterkiefer ließ sich nicht wie sonst bewegen, wodurch ihre Worte ein wenig gedehnt klangen. «Kein Gipsverband. Das Fußgelenk ist nur angeschlagen. Stimmt’s, Doc?»
[...]
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